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gute grau Stnna, unb nun märe atleë um=
fonft gemefen, toenn §an§ SRerj ipn rttdjt
gerettet pätte. ©laubt mir, ber Herrgott
pat e§ fo gefügt."

§anS unb Stnneti Ratten gteicp gebaut,
baß ber ißfarrer ein gutes SBort für fie ein*
lege unb ein toenig gemartet brausen unter
bem Stußbaum. Sept tarnen fie unb gaben
perft beut 33ater bie £>anb unb bann bem
Pfarrer.

©er ÜSater fcpaute Reiben in bie Stugen.

Unb braucht eë ba rtocf) biete Söorte? „Siun
benn", fo fagte er, „merbet gtüdticp mit*
einanber."

„Stn ÏRaria £>immetfaprt motten §an§
unb icp nacp iRictenbacp", fdt)Iug Stnneti bor,
„mir paben fcpon tange berfprocpen."

„$cp tontine aucp mit", fagte ber 33auer.
Söäprenb ber Pfarrer bie Ünirigaffe pin*

unterging, polte ber ©epp bie ^anborget
unb f{nette ben Siebenben ben erften 33raut=
matter auf.

2)05 rouniiertiitige

Stttjäprlicp maltfaprten £>unberte aus
bent Stibmatbnertanbe nact) Obmatben prn
„©arner ©pinbeti". Ungejäptte ©ebetS*
erpörttngen jeugen bon bem Vertrauen beS

9tibmaIbnerbotîe§ pm lieben 3efusîittb.
©arttnt barf bie iörattig aucp mat etmaS
bon ber ©efcpicpte be§ munbertätigen SMtbeS

erjäplen.
®a§ grauenttofter ©t. StnbreaS in ©ar=

nen beftanb urfprüngticp als uralte ©tif*
tung, at§ fog. „unteres Softer", in ber
SBetti in ©ngetberg. ©er Seutpriefter foein*
rief) bon ïhtocpë pat bie Mofterfircpe et*
batten taffeit unb p feiner tepten iRupeftätte
beftimtnt. Um 1199 lebten 80 Sîonnett ba=

felbft, fpäter nocp mepr. ©ie Ungunft ber
3eiten ließ ba§ Mofter berarmen. Stm 16.
©uni 1449 {erftörte überbieS ein 33rattb bas
^toftergebiiube. ©S mürbe rafcp, aber nur
notbürftig aufgebaut. ©ie ^Regierung oon
Dbmatben aiterbot fid), in ©arnen ben

Moftcrfrauen ein neues £>eim p bereiten.
Stm 18. gebruar 1615 pgen atfo bie SBette*

biftinerinnen bon ©ngetberg nacp ©arnen.
Sßaprfcpeinlicp befagen bie .fllofterfrauert

fcpon itt ©ngetberg unter ben bieten foft
baren ©egenftänben bie munbertätige §otp
ftatue bes TtefuSfinbcs, bie peute im obern
Stuffaß bes §ocpaItare§ ber ©artter $tofter=
fircpe p fepen ift. ®r. Stöbert ©urrer
fcpreibt über baë „itinbfi": „©er ©tit be§

Sarner 3efn$6inii.

lebensgroßen ttadten gigürcpenS fcpeint mir
insbefonbere burcp ben ©eficptsfppuS in§
©ttbe beS 14. QaprpunbertS 51t meifen. ©§
ift peifettos ein tiegenbeS ^rippenfigürcßen.
©ie tinte tpanb rupf auf ber SBruft, mit ber
iRecpten pätt eS eine SBetttuget an ben Ober*
fcpettfel gepreßt."

Stuf unferem Silbe trägt ba§ tlefusfinb
ein foftbares £teib, baS feine eigene interef»
fante ©efcpicpte pat. ©ie Königin StgneS,
©attin be§ Königs StnbreaS bon Ungarn,
fcpentte ttacp ber Segenbe bem Ätofter, ba=

mats nocp in ©ngetberg, ipr töniglicpeS
$teib — eS fott baë «fmcßjeitStteib ber gür*
ftin gemefert fein (bermäptt 1297). ©in ©eit
beftept auS grüner ©eibe unb ift mit Oer»

gotbeten ©cpcibcpen unb ©terncpcn beftidt,
ein ©eit auS fepr att fcpeinenbem rotem
©amt bon munberbarer garbe, auf bem

partes gotbenes Saubmerf unb Silber be§

göttlicpen SatnmeS unb anbere ©egenftänbe
aus bergotbetem ©itber unb Tupfer {er=
ftreut finb. StnS bem ©emanbe ber Königin
mürbe mut bie .öot^ftatue beS UefuSfinbeS
bcf'teibet.

Ueber bett Urfprung ber Sterepritng be§

©nabenbitbeS er^äptt bie fromme Segenbe
in iprer ätteftcn gaffung bom Öapre 1634
fotgenbeS: „Uf ein in ber peitigen Stacpt

po Sßenadpt mar ein tränte opne gtoeifef
ein gottfelige ©cpmefter in iprem 3?ettfin fo
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gute Frau Anna, und nun wäre alles
umsonst gewesen, wenn Hans Merz ihn nicht
gerettet hätte. Glaubt mir, der Herrgott
hat es so gefügt."

Hans und Anneli hatten gleich gedacht,
daß der Pfarrer ein gutes Wort für sie
einlege und ein wenig gewartet draußen unter
dem Nußbaum. Jetzt kamen sie und gaben
zuerst dem Vater die Hand und dann dem
Pfarrer.

Der Vater schaute Beiden in die Augen.

Und braucht es da noch viele Worte? „Nun
denn", so sagte er, „werdet glücklich
miteinander."

„An Maria Himmelfahrt wollen Hans
und ich nach Rickenbach", schlug Anneli vor,
„wir haben schon lange versprochen."

„Ich komme auch mit", sagte der Bailer.
Während der Pfarrer die Knirigasse

hinunterging, holte der Sepp die Handorgel
und spielte den Liebenden den ersten Brautwalzer

auf.

As iNiàttiitigk
Alljährlich wallfahrten Hunderte aus

den? Nidwaldnerlande nach Obwalden zum
„Sarner Chindeli". Ungezählte Gebets-
erhörungen zeugen von dem Vertrauen des
Nidwaldnervolkes zum lieben Jesuskind.
Darum darf die Brattig auch mal etwas
von der Geschichte des wundertätigen Bildes
erzählen.

Das Frauenkloster St. Andreas in Tarnen

bestand ursprünglich als uralte
Stiftung, als sog. „unteres Kloster", in der
Wetti in Engelberg. Der Lentpriester Heinrich

von Buochs hat die Klosterkirche
erbauen lassen und zu seiner letzten Ruhestätte
bestimmt. Um 1199 lebten 89 Nonnen
daselbst, später noch mehr. Die Ungunst der
Zeiten ließ das Kloster verarmen. Am 16.
Juni 1449 zerstörte überdies ein Brand das
Klostergebäude. Es wurde rasch, aber nur
notdürftig aufgebant. Die Regierung von
Obwalden anerbot sich, in Sarnen den
Klosterfrauen ein neues Heim zu bereiten.
Am 18. Februar 1615 zogen also die
Benediktinerinnen von Engelberg nach Sarnen.

Wahrscheinlich besaßen die Klosterfrauen
schon in Engelberg unter den vielen
kostbaren Gegenständen die wundertätige
Holzstatue des Jesuskindes, die heute im obern
Aufsatz des Hochaltares der Sarner Klosterkirche

zu sehen ist. Dr. Robert Durrer
schreibt über das „Kindli": „Der Stil des

Smer 3es«§M.
lebensgroßen nackten Figürchens scheint mir
insbesondere durch den Gesichtstypus ins
Ende des 14. Jahrhunderts zu weisen. Es
ist zweifellos ein liegendes Krippenfigürchen.
Die linke Hand ruht auf der Brust, mit der
Rechten hält es eine Weltkugel an den
Oberschenkel gepreßt."

Auf unserem Bilde trägt das Jesuskind
ein kostbares Kleid, das seine eigene interessante

Geschichte hat. Die Königin Agnes,
Gattin des Königs Andreas von Ungarn,
schenkte nach der Legende dem Kloster,
damals noch in Engelberg, ihr königliches
Kleid — es soll das Hochzeitskleid der Fürstin

gewesen sein (vermählt 1297). Ein Teil
besteht aus grüner Seide und ist mit
vergoldeten Schcibchen und Sternchen bestickt,
ein Teil aus sehr alt scheinendem rotem
Saint von wunderbarer Farbe, auf dem

zartes goldenes Laubwerk und Bilder des

göttlichen Lammes und andere Gegenstände
aus vergoldetem Silber und Kupfer
zerstreut sind. Aus dem Gewände der Königin
wurde uun die Holzstatue des Jesuskindes
bekleidet.

Ueber den Ursprung der Verehrung des
Gnadenbildes erzählt die fromme Legende
in ihrer ältesten Fassung vom Jahre 1634
folgendes: „Uf ein Zit, in der heiligen Nacht
zuo Wenacht war ein kranke ohne Zweifel
ein gottselige Schwester in ihrem Bettlin so



îranï, baß ft) nit font juo IDietti îommen.
Sa begert fß, baß man ißr ba§ $inblin
9efum in ißt 3eü bräcßt, ba ßat ft) bi ißrn
ißr ©ebett unb
ßeilige 2Inbacßt
Derrid)t, inbem
fß betrachtet bie

große Siebe ©ot=
tc§, toie bas
Äinblein for |Çroft
toerb gegittert
haben unb fin
£änb unb $üöß»
lin h^n ßer
betoeget unb um
unfer ©ünb fo
ßerjlicß getoeinbt,
bo im felben
fünften g ü et) t
b a § Äinbiein
b a § r e et) t

güößtin unb
© e i n I i an
f i cß to i e es
n o cß i ft. Sa hat
fh bor Schreiten
geruoffen, man
foil e§ bon ißr
nämmen unb in
bie Äircßen tra»
gen, ba hat fid)
männigflicß mit
großem ©cßredert
bertonnbert unb
©Ott gelobt. Sa
ift ba§ große
SBunber gar toit
uëfommen, baß
fobiH äöaßlfart
unb große 3Ki-
radel gefeßeeßen
unb nod) ©ott fi
Sob! gar fill gc=
feßeßen." — Sas
©ilb tourbe nun
in bie Älofterfircße
^ur öffentlicßen ©ereßrung ausgefteßt. Sie
Äunbe bon ber ©eränberung beê ©ilbes ber=
breitete fid) allüberall, ©eit 300 eraßren ift

bie SBallfaßrt jutn ©arner Äinbli beîannt.
Ser ©aßft berließ berfeßiebene SIbläffe. Sie
©ebetserßörungen meßrten fieß auffallenb.

9m 9aßre 1715
feßrieb eine 51on=

bentitalin beâ 3Ho=

fters: „SBenn alle
©otio^eießen bon
©ilber, Sßacßs,

§oIj unb ber=

gleichen, bie in bie

Älofterfircße ge=

bratßt toorben
finb, aufgeßängt
toorben toären, fo
mürben äße
Söänbe ber Äircße
ßiebon bebedt
fein." £außtfäcß=
ließ an üinbem
unb (5ïauett ftrtb

außerorbentlicß
biele ©ebetêer»
ßöntngen ge=
feßeßen unb aitf=
gejeießnet. — 9n
ben leßtett isaßren
ßat bie äöaüfaßrt
eine neue ©lüte
erlangt. 9n ben
Sommermonaten

fann man an ben

©onntagen große
@efeßfcßaft§auto

mit ben berfeßie»
benften £antonS=
maßßett mit ©cßa=

ren oon ©ilgern
bor bem fcßlicßten
grauenïlofter in
©arnen borfaßren
feßen. 2Ius> allen
Säubern ber SBelt,
felbft auS 2Ime=

rifa, Gßina ufm.,
finben ©ittbriefe

ißreit 2öeg nad) ©arnen. Sie 3aßl ber ein»

geßenben ©riefe ftieg feit einigen Öaßren auf
12,000 jäßrlicß. 21. 8.

£a§ Sarner 9eiuët'inb

krank, daß sy nit kont zuo Metti kommen.
Da begert sy, daß man ihr das Kindlin
Jesum in ihr Zell brächt, da hat sy bi ihm
ihr Gebett und
heilige Andacht
verricht, indem
sy betrachtet die

große Liebe Gottes,

wie das
Kindlein for Frost
werd gezittert
haben und sin
Händ und Füöß-
lin hin und her
beweget und um
unser Sünd so

herzlich geweindt,
do im selben
Punkten zücht
das Kindlein
das recht
Füößlin und
Bei nli an
sich wie es
n o ch ist. Da hat
sy vor Schrecken
geruoffeu, man
soll es von ihr
nämmen und in
die Kirchen
tragen, da hat sich

männigklich mit
großem Schrecken
verwundert und
Gott gelobt. Da
ist das große
Wunder gar wit
uskommen, daß
sovill Wahlfart
und große Mi-
rackel geschechen
und noch Gott si
Lob! gar fill
geschehen." — Das
Bild wurde nun
in die Klosterkirche
zur öffentlichen Verehrung ausgestellt. Die
Kunde von der Veränderung des Bildes
verbreitete sich allüberall. Seit 300 Jahren ist

die Wallfahrt zum Sarner Kindli bekannt.
Der Papst verlieh verschiedene Ablässe. Die
Gebetserhörungen mehrten sich auffallend.

Im Jahre 1715
schrieb eine Kon-
ventualin des
Klosters: „Wenn alle
Votivzeichen von
Silber, Wachs,
Holz und
dergleichen, die in die

Klosterkirche
gebracht worden
sind, aufgehängt
worden wären, so

würden alle
Wände der Kirche
hievon bedeckt

sein." Hauptsächlich

an Kindern
und Frauen sind

außerordentlich
viele Gebetserhörungen

geschehen und
aufgezeichnet. — In
den letzten Jahren
hat die Wallfahrt
eine neue Blüte
erlangt. In den
Sommermonaten

kann man an den

Sonntagen große
Gesellschaftsauto

mit den verschiedensten

Kantonswappen

mit Scharen

von Pilgern
vor dem schlichten
Frauenkloster in
Sarnen vorfahren
sehen. Aus allen
Ländern der Welt,
selbst ans Amerika,

China usw.,
finden Bittbriefe

ihren Weg nach Sarnen. Die Zahl der
eingehenden Briefe stieg seit einigen Jahren auf
12,000 jährlich. A. L.
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